
ch Geschichte der religrösen Ideen beginnt 978 miıt Band | Von der Steimzenl ıs ZU den
Mysterien 1V’ON Eleusis; CN geht prähistorische magisch-religiöse Verhaltensweilsen
und die Anfänge der kleinasıatiıschen, orlentalıschen und indoeuropäilschen
Religionen. Diese Entwicklungen werden fortgeschrıeben in dem 979 erschıene-
HI  — Band Von (G(Gautama Buddha hıs Aen Anfängen Ades Chrıistentums. Originale
Zeugnisse AUS primalen Religionen und Hochreligionen folgen 581 ıin einem
Ergänzungsband Quellentexte, dıe der Heıdelberger Religionswissenschaftler (GÜN-:

|ANCZKOWSKI herausgıbt. Schließlich steht Im Mittelpunkt des 9083 veröffent-
hıchten Teıllbandes 3/1 dıe Entwicklung des Islam, des Judentums nd des Christen-
{ums VO ausgehenden Altertum bıs ZU Aufklärung.

F.LIADES Forschungen machen deutlıch, daß Menschen in ıhrem Suchen nach dem
rsprung und dem Sınn des Lebens immer wıeder archaischen kormen des
Heılıgen finden. uch 1mM Christentum sind Mythos, Heilsgeschichte nd Geschichte
CNS miteinander verwoben. Gesellschaftspolitische Religionsforschungen
Jage werden ın der Geschichte der religrösen deen iıhre religionsgeschichtlichen
Wurzeln, ber uch heraustordernde Thesen finden.
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gionswissenschaft (Forum Religionswissenschaft Kösel/München 1983 200

Der vorliegende Sammelband glıedert sıch in Teıile „Der ers Teıl thematisıert
historısche und kulturelle Bedingungen unseTeT Begrifte VOIN Religionen. Der zweıte
eıl stellt physiologische, psychologische und stammesgeschichtliche 'Theorien ın
den Vordergrund.“ S

Zum Teıl In starker Anlehnung all dıe Argumentatıion ın den Soz1alwıssen-
schaften spricht sıch KIPPENBERG (Groningen) pegcCnh dıe klassıschen Gegensätze in
der religionswissenschaftlıchen Diskussion zwıischen der substantıellen (Z T’YLOR)
nd der funktionalen A DURKHEIM) Definition (0)8 Religion 8.l.15 (S 2112 Fr
annn zeigen, daß beıde ebenso wıe das Onzept OIl einer Überlegenheit der
Wissenschaft gegenüber der Religion (S zuviel theoretische Vorentscheidung
ın dıe Wahrnehmung nd Beobachtung hineintragen, un schlägt deshalb im Sınne
des Dıskurses OIM HABERMAS (S 13) eın erkenntnistheoretisches Modell VOT, „das das
Verhältnıs [0)8! Wort und Sache thematisıert, ın dem Inhalte ın ıhrer Rolle als
ede untersucht werden. Erst vermittelt ber diese Rolle ist möglıch, Sozialge-
schichte und Religionsgeschichte integrieren" (S 28)

Als Beispiel, das hierfür hervorragend geeignet ist, wählt die Reaktıion der
jüdischen, der christliıchen und der gynostischen Apokalypse auf dıe Tempelzerstö-
rung ın Jerusalem durch dıe KRKömer im Jahre Hr „dıe Ankündıgung des
Endes uch dıe Aufkündigung Loyalıtäten” (S. 24) mıt unterschıiedlichen
Lösungsmodellen ist und 7 W. „für dıe Bewahrung der 'Iradıtionen der ater 1SC
Jüd.]; für den Bruch mıt diesen angestammten Iradıtionen SC christl.]; für den
Bruch mıt dem Weltsystem überhaupt |SC gnost. |“ (S 26) Diıie relıgı1öse Sprache
thematisiert 1er Geltungsanspüche und macht deutlıch, daß „auch ın den
vormodernen Gesellschaften keine uınmiıttelbare Geltung der 'Iradıtion“ S 259
besteht Dıe diskursive Religionswissenschaft ann solche Zusammenhänge entdek-
ken und darstellen.

Ausgehend HENNIS’ Aussage, dıe Religion werde „das große philosophische
ema für den est dieses Jahrhunderts abgeben” S 29), thematisıert un
diskutiert PIEPMEIER (Paderborn) das Relationsgefüge „Vernunftbegriff Reli-



gionsbegriff Gesellschaftsbegriff“ innerhalb der neuzeıitliıchen Philosophie. Er
stutzt sıch dabe! OT allem auf SPINOZA, zeigt, weshalb dıe einseltige Priorität nd
omınanız der Vernunft nıcht mehr aufrechtzuerhalten Ist, un plädıert für eın
wohlgeordnetes Zueimnander (ohne Prioritäten) aller dreIı Begriffe inklusıve der
Erkenntnisse der für S1IE Jeweıils wichtigen wıssenschaftlıchen Dıszıplinen.

KOHL erln geht be1i seinen Überlegungen ZUu „Fetisch, Tabu, N  Totem  K davon
Adus, daß dıe Gebrauchsgeschichte dieser Begriffe nıcht 1U ber dıe unter-
suchten Naturreligionen und -völker, sondern zugleıich uch recht viel ber dıe
Wertvorstellungen der europäischen Forscher und ihrer Zeıt» und schlägt
demnach VOT, dıiese Forschungen mıt Blıck auf den zuletzt enannten Sachverhalt
hın untersuchen.

EHRER (Tübıngen) untersucht schlıeßlich das Verhältnis Oln „Religion und
Famıiılıe“ und kommt dabe!1 dem interessanten Schluß, daß eine radıkale ErlÖö-
sungsrelıglosität miıt der Famılıe als Instıtution iıhre Schwierigkeiten hatte und
sıch hıstorısch dreı Hauptlösungsströme herausgebildet haben (vgl
Koexıistenz VO „Hochreligion“ und „Volksreligion“ (z ın budchuistisch geprägten
Gesellschaften), Integration der Famıilıe in ın mehrfach gestuftes System OIl

Erlösungswürdigkeiten Iz Katholizısmus) oder dıe heıls:  n  konomische Irrelevanz,
da dıe Famlılıe außerhalb des Normierungszwanges der Erlösungsreligion bleibt
(z Protestantismus Im Jahrhundert), wobe!l [8)8 allem für den zuletzt
enNannten Weg mehr stützende Argumente he.

Zum Teıl GLADIGOW ( Tübıngen) belegt an zahlreichen Beispielen dıe Verwen-
dung relıgıonswissenschaftliıcher Termimologie ın der modernen Verhaltensfor-
schung nd Naturwissenschaft (insbes. Biologıe) und fordert dıe Religionswissen-
schaftler Dialog mıt dıiesen Dıszıplinen auf, damıt nıcht Konzepte unkritisch
übernommen werden, hne daß cdıe religionswissenschaftliıche Dıskussion deren
Anwendbarkeıiıt und Verwertbarkeit Beachtung tfıiındet.

uch WUTTKE-GRONEBERG (Tübingen) fordert Interdisziplinarıtät, W er . dıe
längst VETSCSSCHIC „Religionsphysiologie“ L LE UETN Leben erwecken will, weıl eın
gewandeltes wissenschaftliıches Orverständnıs heute möglıch macht, dıe
historische Überlieferung, dıe physiologısch erhebbaren Betunden aufgrund
ekstatıscher Zustände berichtet, ernstzunehmen und wıissenschaftlich dıiskutie-
TCMN

BAUDY (Kıel) macht den Versuch, mıt Hılte etymologıscher Erklärungen der
Schlüsselbegriffe der griechischen Relıigion (z 1NOIMMNOS, moilra) exemplarısch seıne
These belegen, daß alle Hıerarchie letztlich A der Verteilung des Fleisches
hervorgegangen ist, s() daß „dıe Tischordnung als Wurzel soz1ialer Organısation“
(Untertitel) angesehen werden kann.

LANG (Maınz) bietet In seinem Beıtrag ber dıe „israelıtische Prophetie und
Rollenpsychologie“ aufgrund des OI1 SUNDEN entwickelten Verständnisses religiösen
Verhaltens eın plausıbles Erklärungsmodell, das deutlıch macht, weshalb der Pro-
phet „aufgrund seiner Ausbildung nd Finstellung dıe Zeichen seiner Zeıt her
deuten können und ın Strafgericht Gottes VOTauUsSsSaßcCh |wird|], als dıes einem
durchschnittlichen Gläubigen möglıch seıin wırd; ırd den Wiıllen ‚Ottes deshalb
deutlicher vernehmen, weıl dafür ‚vorprogrammlıert‘ Ist. (S 195)

Dıe recht ausführliche Berichterstattung hier macht unmıßverständlich deutlıch,
daß diıe einzelnen Beıiträge meı1lst IU 1m Rahmen der OIl ihnen gewählten 'Thematık
als „NCUC Ans:  ze ın der Religionswissenschaft“ Z verstehen und folglich nıcht ohne
weıteres auf andere Forschungsschwerpunkte übertragen sınd.
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